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traue Jedermann zu diel Einsicht zu,
als daß ich glauben sollte , daß Eini¬

ge die Mormalschulen , welche auf allerhöchä -
sten Befehl auch in Oesterreich errichtet

werden , eben aus dieser Ursache tadelhaft
sinden , weil sich manche Ausgeartete die

Fr . yheic nehmen , wider selbe mit unbilligen
Schmähungen loszuziehen »

Denn unmöglich kann jenes unbekannt

seyn , was die Erfahrenheit so vieler Jahr¬
hund , rce zur Genüge gelehrt . Beynahe alle

Gesetze , alle Verordnungen einer Monarchie ,
oder irgend einer andern Staatsverfaffung ,
sie mögen noch so heilig - noch so vernünftig ,
noch so vorcheilhaft gewesen senn , hatten das

Unglück , der Gegenstand der Schmähungen ,
und Lästerungen einiger Unterthanen zu seyn .
So lange Bosheit , so lange Stolz , so lan¬

ge Eigennutz , so lange Vorurrheil , und Un -

w' ffenheik in den Gliedern irgend eines Staa¬
tes anzutreffen sind , so lange ist dieses Un-

A r glück
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glück auck bon den heiligsten und bortreffichsten
Gesetzen unzertrennlich .

Wird ein Gesetz verkündiget , welches
dem frechen Laster steuert / und das Beste
der Religion - und der Tugend zum Zwecke
hat ; denn schimpfet und lästert die beleidig¬
te RoSheit . Gestattet etwa eine Verord¬
nung nur einigen Gliedern des Staats ge¬
wisse Vortheile mit dem Ausschließungsrech¬
te der übrigen , denn schreyet , und lärmet
der Eigennnutz der Ausgeschloßenen dawider »
Stellt ein weiser und aufgeklarter Fürst alte
Gesetze und Gebräuche ab , welche nach Vers
änderten Umstanden dem Staate nicht mehr
dienlich , sondern sogar schädlich seyn wür¬
den § macht er Verordnungen , die zwar
zur Beförderung des gemeinen Bestens
unentbehrlich , aber neue Verordnungen sind ,
oder blos den Schein der Neuigkeit haben :
denn werden Stolz , Vorurtheil , Unwissen¬
heit rege , verdammen , und verwerfen das¬
jenige , dessen Vortheile sie entweder nicht
einsehen können , oder auch nicht wollen .

, Eben dieser letzte Fall , beste Freun¬
de ! eräuget sich nun bey Einführung der
Normalschulen . Sie sind neu , oder viel¬

mehr sie haben das Ansehen einer Neuigkeit !
Ursache genug , warum einige sich ft> sehr dar -
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über entrüsten . Ihre sträfliche , oder unstrafli -
che Unwissenheit , ihre allzugroße Hochfchätzung
alles dessen , was alt , und üblich ist , kann
sich mir dieser tsseuigker ' r nicht vertragen -
und sie glauben , berechtiget zu seyn , sich an
selber mit Schmähungen rächen zu dürfen .

Ich darf also keineswegs befürchten -
daß man sich durch den Tadel dieser Unwis¬
senden , und durch ihre Vorurtheile verblen¬
deten Menschen werde verführen lassen ; ja
ich wage vielmehr diese Vermuthung , daß sie
nach Art jenes gellertischen Malers , der sei-s
nen Kriegsgokt aus keiner andern Ursache
ausgestrichen , als weil ex von einem jungen
in der Malerey unerfahrnen Gecken ange¬
priesen wurde ; sie im Gegentheile die Er¬
richtung der Normalschulen als eine der be¬
sten , und lobwürdigsten Verordnungen an¬
sehen werden , eben darum , weil dieselbe
von diesen kurzsichtigen Lesten getadelt , und
verworfen wird ,

Allein , weil diese nicht nur allein schmä¬
hen , sondern auch ihre Schmähungen mix
Beweisen unterstützen wollen ; weil es noch
Zudem unter ihnen so manche giebt , die durch
ihr Ansehen , in welches sie Würde , oder
Kleidung gesetzet,ihren leeren , und nichtsbe -
deutenden Worten ein Gewicht geben könn «

A Z Lenz
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reu ; fo habe ich den Entschluß gefaßt , meine
richtige , und wohlgegründete Meinung von
der Normalschule wider diese Tqdler zu ver -
fechten , und weil , wie ich schon oben äuge - ?
merket , ihr Tadel eben das größte Lob einer
Sache ist , glaube ich , meine Sache am be¬
sten zu vertheidigen , wenn ich gerade das
Gegentheil von dem , was sre zu behaupten
trachten , beweise . Sie geben vor t die Nors
malschule wäre dem Staate unnütz , und viel¬
leicht auch für die Religion gefädrück . Und
ich fuge : die Norwalftbule ist dem Staats
sowohl als der Religion höchst Vorrbeilhaf ^
za füx das Wohl beyher unentbehrlich .
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Erster Theil .
s — — ^ «

Jedermann den großen Nutzen , den
die Normalschule dem Staate bringt , vor
Augen zu stellen , scheint mir nichts besser ,
pnd schicklicher zu seyn , als wenn ich ihnen die -

selbe / als einen sehr schicklichen Grund der schö¬
ne « Wissenschaften zeige , von denen die Ersah -
renheit aller Jahrhunderte , und ihr inneres
Wesen selbst das »«verwerfliche Zeugniß giebt -
daß sie zum allgemeinen Besten eines Staä -
tes außerordentlich viel beytragen . Allem ,
weil sich einige finden , welche die schönen
Wissenschaften niemals von dieser Seite be¬
trachtet haben , und daher nicht im Stande
sind , sich auch nur einen dunkeln Begrifvon
dieser Wahrheit zu machen ; hoffe ich nickt ,
ihre Geduld zu ermüden , wenn ich , ehe ich
noch von der Normalschule , als von einem
sehr schicklichen Grunde der schönen Wissen¬
schaften zu reden anfange ^ einige Beweise
von dem Nutzen eben dieser Wissenschaften
in Absicht auf den Staat voraussetze .

Fragen wir die Geschichte : wenn ge §
« oß die Stadt Athen des Glückes , jene vors
krefliche Gesetzgeber , denen sie dis . heilsams

A 4 sten
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sie « Gesetze , jene berühmten Feldherrn , he -
« en sie so viele Siege zu verdanken hat , mit¬
ten unter ihren Bürgern zu zählen ? Nicht
«b en damals , als sie unter denselben die größ¬
ten Redner , und Dichter , die größten Welt -
meisen zahlete ? Wenn ist Rom zur höchsten
Stufe der Herrlichkeit gestiegen ? Wenn ist
diese Stadt die Besiegerin ein s ganzen Erd -
bodens geworden ? Nicht zu Zeiten Augusts ,
da sie sich eines so grossen Ruhm durch Ge¬
schmack , und Gelehrsamkeit , als durch krie¬
gerische Tapferkeit erworben ? Und damit
wir uns eben nicht fremder Beyspiele , der
Beyspiele langst verstoßener Jahrhunderte
bedienen dürfen , werfen wir einen Blick auf
die näheren Zeiten , und die uns bekannteren
Lander , und Königreiche ! Womit haben sich
Frankreich , und Engesiand zu dieser Macht ,
zu diesem Reichthums , zu dieser irdischen
Glückseligkeit , die sie seit zwey Jahrhunder¬
ten besitzen , erschwungen ? Nicht durch die
schönen Wissenschaften , welche sie seit die¬
ser Zeit beynahe zur höchsten Stufe der

Vollkommenheit getrieben haben ? Und
kann man nickt jene Staaten Deutschlandes
unter die glänzendsten , und angesehensten
rechnen , wo Männer aufgestanden , welche
mit gelehrtesten , und geschmackvollsten Wer¬
ken . die Ehre ihres Vaterlandes vor den Ver¬

leumdungen der Nachbarn gerettet haben ?
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Hingegen wie unberühmt sind jene Lan¬

der , und Nationen , wie aller Vortheile des
Staates beraubt , bey welchen die schonen
Wissenschaften in keiner Achtung stehen ? Zu
welchem tiefen Grade der Barbarey ist nickt

Afrika , diese ehemalige Mutter so großer ,
und erhabener Geister herabgefunken , nach¬
dem sie aufgehört , eine Pflegerinn , und

Verehrerinn der Wissenschaften zu seyn ? Ja
kann man nicht , ohne ein politischer Kannen -

gixßer zu seyn , behaupten , daß in dem letz¬
ten Kriege zwischen Rußland , und der Pfor¬

te , jene Macht über diese nimmermehr so
viele Vortheile erhalten hatte , wenn diese
den Wissenschaften eben den freyen kauf ,
und ungehinderten Eintritt in ihre Staaten

nicht ehender zu erlauben angefangen hätte ?
als jene ?

Sollte uns die Geschichte und Erfah¬
renheit von den großen Vortheilen der schö¬
nen Wissenschaften nicht genugsam überwei¬

sen , überzeuget uns dock' die Natur ,
und das innere Wesen derselben . Dessen
Blick scharf genug ist , in dasselbe hm einzu¬
dringen , dieser wird ihren mächtigen Einfluß
in Verstand , und Herz des Menschen , irr

Künste , mit welchen sie eben in keiner Ver¬

bindung zu stehen scheinen , ganz leicht be¬

merken . Diese Wissenschaften ( sagt Rollin ,
A § . ei«-
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^Lner aus den gelehrtesten , « nd m diesem
Stucke erfahrensten Männern ) geben der
Musir , der Maierey , der Bau - und Bild - ?
Hauerkunst , Richtigkeit , Adel und Vollkom¬
menheit . ( *) Sie bereichern unseren Ver¬
stand mit rmmer neuen , und neuen Begrifen ;
M nähren , sie starken unser Gemüth mie

erhabensten Wahrheiten , indem sie ma¬
chen , daß wir die Gesinnungen der großenG rst r , deren Werke wir lesen , eben sy
annehmen , als die Gesinnungen derjenigen ,Mt denen wir einen vertrau ichen Umgang
Psiegen . Sie rhe - lsn unseren Gedanken , und
^emunstschlußen Richtigkeit , und Genauig -tekt m: r , da wir uns angewöhnen , nur mit
dew Augen dieser einsichtsvollen , und aufge -
»kultm - brauner zu sehen , nur mit ihrer Be- s

McheiiWgs ^-gft jede Hache zu beurtheilen ,
Sre geben GeschiMchkeit zu den wichtigsten
Bedienungen des Staates , wovon Alexan¬
der , und Cäsar diese zween Weltbezwinger
dte vorzüglichsten Zeugen sind . Sie gewöh¬
nen usis an dre Arbeit z sie hemmen das
siucknqe , und leichte Wesen unseres Geist - s ; t
sie benehmen p,ns den Echbl box unnützlicher

Än -

(*) Lett « Lurce KcvsSe rcpLNcljtz!cs ivemcs LvLii-r-rz-s tu-- wus Ie8 bc^vx 21-kz, cjui temblexit vsvoir «woLN? 6c - - »pE- k muüquc , p- M-eure tcu ' pryre , r ' - rrciritEre . Wie jezI«s SLnoblitz, !c« pertcÄisn ! ,, . vs !r Wsn,«smerzner ä: ic. xrcl . r. I. ?
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Anstrengung der Seelenkraften . Mit einer «!
Worte : sie bilden dem Staate die rechtscha -»
fensten / und nützlichsten Bürger ; und was
Roliin von den Schulen der Athenienser mit

größtem Rechte sagte , das kann man von
allen Schulen , ^ wo die Wissenschaften auf
gehörige Art getrieben werden , bchmipten ,
haß aus ihnen große Redner , berühmt - ' Feld¬
herren , weise Gesetzgeber , geschickte Staats -
künstlex hervortreten , ( * )

Nachdem ich nun den Nutzen der schönen
Wissenschaften in Rücksicht auf den Staat in
möglichster Kürze erwiesen ; erlaube man niir ,
die Normalschule , als einen sehr schicklichen
Grund eben derselben zu zeigen , um ihre billi¬
gen Ansprüche , die sie auf eben die Nutzbarkeit
hat , zu vertheidigen -

Daß das Erziehungsweftn , und der erste
Unterricht unserer Kinder zu Hause sowohl , als
in den Schulen auffthrschlechtem Fuße gestan¬
den , und annoch steht ; daß hiermnen eine all¬
gemeine Verbesserung , oder vielmehr gänzliche
Umänderung erforderlich ist , dieß,glaub ? ich -
ist auß ? r allen Zweifel gesetzet »

Die

fts sortlreur lez xrLkäs orLtsurs , !es kawesnD
ospitain ^, !c« Hxe8 leeislLtsurs , !es stabilLS politl -

Ehen das!
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Die meisten unserer Schulund Hauslehrer
sind IN der Sprach . und Schreibkunst so ganz
unbewandert , daß sie s lbe kaum dem Namen
«ach kennen . Sie lehren ihre kleinen Schüler
so , wie sie selbst sind gelchret worden , ohne
Ordnung , ohne Methode , ohne Regel ; und so,
W? e man Papqgeyen , oder Eanarienvögel zum

zum Singen abzurichten psieget ,
Sie schranken ihren ganzen Unterricht auf das
LeM /Schreiben , und , wenn es hoch kömmt ,
auf das Rechnen ein , und , was das schlimste ,
Und bedaureuswürdigstd ist , bringen sie den
Kmdern diese wenigen Kenntmße mit st vielen ,
And groben Fehlern bey , daß für ftlve weit best
ser , und vortheilhafter wäre , gar nichts zu ler -
jwn . Diese Fehler wachsen gleichsam mit den
Amdern aus , kleben den Jünglingen an , und
verlaffen das männliche,und graue Alter nicht ,
Haben wir vielleicht zu wenig Beyspiele , als
daß wir daran zweifeln sollen ? Und wenn uns
seit , und Umgang nicht zu sehr an die schlimmen >
Folgen dieser Unkerweisungsqrt gewöhnet hatte ,
würden wir wohl ohne Erstaunen sehen können ,
daß selbst Männer , denen man Vernunft , und
rDitz nsa k absprechen kann , Männer , welche
glänzende Ehrenstellen bekleiden , sich einer ss
schlechten , und rauhen Aussprache , eines so
Verstümmelten , und übelzusammenhangem

Vertrages , einer st unleidentltchen
Schreibart bedienen , daß diese Männer eine so

gro -
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grobe Unwissenheit in allem demwas in das
Gebier des feinen Geschmackes gehört , zeigen ,
Laß der gemeinste Manrr in Sachsen , chde «
Preußen an ihrer Stelle sich schämen würde ?

Zudem legen nicht selbst diejenigen - welche
den Übeln Zustand dieses in unserem Vaterlands
gewöhnlichen Unterrichtes nicht sehen wollen -
ohne darauf zu gedenken , ein lautes Gestandniss
davün ab,, da sie einen fremden , und dem unftr' --
gen gerade entgegengesetzten Unterricht erhe¬
ben , und anrühmen . , , Q welch gute Erste -
„ hungsart müßen die Leute ( so reden sie von
„ dem größesten Theile der Fremdlinge , die
, / aus Sachsen , Preußen , oder aus dem Reichs
„ zu uns kommen ) schon von ihrer Kindheit cm
/, genoßen haben ! Welche Richtigkeit herrscht irr
„ ihrer Aussprache ! Welche Zierlichkeit,wel¬
scher Nachdruck in ihren Gesprächen ! Wie
„ manchfalrig sind ihre Kennkmße ! Wie fein ihr
„ Geschmack ! Wie artig ihr Umgang ! Wie
„ weit lassen sie uns in allen diesen Stücken , und
t, m ihrer ganzen Aufführung zurück !

Wenn nun selbst diejenigen , welche wider
den alten Schlendrian unserer Erziehungsact
gar nichts einzuwenden haben , und auf alles
ehe , als auf e- ne Verbesserung derselben geden¬
ken , nickt so außerordentlich blind sind , daß sie
den Eontraft der obettberührten Erziehung und

der
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der unsrrgen nicht sehen sollten ; foksnnman ja
meines Erachrens Sie Nothwendigkeit einer
Verbesserung in diesem Stücke unmöglich in
Zweifel ziehen .

Matt hakte zwük schott vor Mehr , als
zchn Jahren eine Verbesserung des Schulwe¬
sens in den lateinischen Schulen vorgenom¬
men ; man hakte der Muttersprache bett Ein¬
gang in selbe , der ihr immer bis auf diese
Zeit auf die unbilligste Art verschloßen war ,
eröffnet ; man hatte die Geschichte in besse¬
rer Schreibart abgefaßet , und nach den Re¬
geln der Kritik von allen unrichtigen Erzäh¬
lungen , und ungereimten Mahrchen geläu¬
tert ; man hatte der griechischen Sprache ,
der Geographie , der Rechtschreibung auch
einen Platz unter denjenigen Stücken , die
der studierenden Jugend beygebracht werden
sollten , angewiesen ; alle diese Hülfsmittel /
und noch mehr andere hatte man angewen¬
det , das verfallene Schulwesen wiederum
herzustellen , und die Jugend auf eine bestes
re Art zu unterrichten .

Allem so gut auch die Absicht dieser Ver¬
besserung gpar , und so gewiß es auch ist ,
Laß mancher Nutzen dadurch gefchaffer wird ;
so zeigen sich dock lange nicht alle die Früch¬
te , die man von einer Verbesserung des

Hchuss
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Schulwesens zu erwarten das Recht hak . Es
stehen unübersteigliche Hindem - ße im Wege «
Die Jugend wird in den deutschen Schulen ,
oder Zu Hause mit den Fehlern ihrer Mutter¬
sprache nur gar zu vertraut , als daß sie sich
dieselben in den lateinischen Schulen abae -
wohnen lernen sollte . Auch die amsigst . m,
und rrnermüdetsten Lehrer finden dieses nur
üllzuwahr , was Qm' ntilian saget : „ Daß ,
„ wenn man der Jugend die Sprachfehler nicht
„ gleich Anfangs , und in den ersten Jab reu
„ benimmt , sie in Zukunft wohl aller Ver¬
besserung unfähig werden . " ( * )

Zudem werden bey dieser Verbesserung
die Schularbeiten in Absicht auf unsere Ju¬
gend zu häufig , obgleich sie an sich , und " in
Ansehung geübterer Schüler nickt zu häufig
find . Unsere Jugend kömmt aus den Handen
ihrer deutschen Schullehrer , oder ihrer Lei¬
tern ganz roh , und unwissend , ohne den min¬
desten Vorgeschmack von ftgend einer Wis¬
senschaft in die lateinischen Schulen . Hiev
sollte sie nun mit einem Male nebst der latei¬
nischen , die deutsche , und griechische Spra¬
che ; sollte d,e Geschichte ; sollte die Geogra¬
phie ; sollte die Rechnungskunft ; sollte alle
diese Wissenschaften , deren Namen sie nicht

ein -
L ) Vuis Uaxvzx , srA pttHz

« - Mbck xrryoLkk i » xvSe ^ M



« ( . ' 6 ) U

einmal vernommen ^hat, zu erlernen anfan -
gen ? Alles muß ihr fremd , alles beschwer¬
lich vorkommen ! Sie sieht gleichsam ein un¬
ermeßliches Feld vor sich liegen , welches . ihr
überdieß noch ganz mit Stein , und Kies
übersäet zu seyn scheinen muß . Sie erschrickt -
und läßt den Muth sinken , und wenn sie auch
dasselbe durchläuft , so durchlauft sie es zu flüch¬
tig , ohne sich um die gehörigen Dinge recht
umzusehen - oder , da sie allen den Gegen¬
ständen , die ihr aufftossen , alle erforderliche
Aufmerksamkeit schenken will , wird sie ends
sich zu müde , und bleibt vor Mattigkeit mit¬
ten auf dem Wege zurück. Und wir wun¬
dern uns noch , daß auch bey dieser verbes¬
serten Einrichtung der Schulen unsere Ju¬
gend eben nicht so viel gewinne , und annoch
sehr oft aus denselben mit eben der Unwissen¬
heit , als sie hineingr ' eng, oder nur mit ganz
wenigen , und seichten Kennknißen heraustre -

H re.

Man muß also gestehen , baß dieses neu

aufgeführte Gebäude der Studien zwar schön,
und prächtig ; aber sehr schwach und baufäl¬
lig ist . Und warum dieses ? weil es auf ei¬
nem ; U stickten , und M loker - en Grunde steht ,
hege man einen anderen eirund au ; gebe
man ihm gehörige Tiefe , und Festigkeit , und

dann seue man das übrige Gebäude darauf .
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Dieses hat Varia Theresia - unsere gro¬
ße , uns weife Monarchim , schon tzorlangst
eingesehen - Sie hat seit vst len Jahren Ihr
Augenmerk darauf gerichtet ; Männer gewähr
lek , welche Muth , welche Geschicklichkeit ge-
mrg hatten , einen weit beßeren , uns festeren
Grund zu legen , und endlich jenen glücklichen
Zeitpunkt erlebet , an welchem Sie durch Er¬

richtung der Normalschule dieses sehr schickli¬
chen Grnndes der übrigen Wissenschaften ,
Ihren Staaten das beste , und vorzüglichste
Geschenk mitgetheilet .

Dann fallt uns nicht gleich Anfangs die¬
se weise Veranstaltung der Normalschule in
die Augen , daß sie ihren Unterricht nicht al¬
lein auf die Jugend einschränket , sondern ihn ,
selbst auf die künftigen Lehrer erstrecket ? Ei¬
ne Sache , die zur Aufnahme der Wissen¬
schaften unumgänglich nothwendig ist . Das
Lehramt ist eines aus den wichtigsten sowohl ,
als beschwerlichsten Aemtern des Staates .
Männer , welche dasselbe bekleiden sollen ,
müßen von der Wichtigkeit , und schweren
Bürde ihres Amtes überzeuget , müßen in
der Art , und Wssse , ihre theuren Pflichten
auf das genaueste zu erfüllen , unterwiest «
seyn . Allein worinn haben es unsere bisher
Wen Erzichungsplane , wenn sie dock» diesen
Namen verdienen , wohl mehr ermangeln last

B sen ,



W ( 18 ) U

fen , als in diesen Stücke ? Unsere Lehrer der "
deutschen Schulen sind entweder selbst die un¬
wissendsten Leute von der Welt , und über¬
treffen ihre Schüler bloß nn Kenntniß meh -
rer ungersimt - t Dinge ; oder wenn dock ei -
mge ( welches man aber unter die seltensten
Fälle zahlen darf ) in einer , oder and wen
Wissenschaft bewandert sind ; so wissen sie doch»
drs Arr nicht , selbe ihren L hrlingeft bi - yzu-
bringen , und wähnen , die Sache , welcke sie
der jagend erklären , faßlich g nug erklärt
zu haben , wenn sie sich selbst verstehen , oder
wenn sie sich dabey der erschrecklidsten Droh -
und Scheltworts , oder wshlauch der empfind¬
lichsten Streiche bedienen »

Nun haben wir für die Erziehung unse¬
rer . Kinder nichts von Seite der Lehrmeister
zu befürchten . Die Normalschule richtet ih¬
re erste Sorge auf selbe nach dem Beyspiele
eines Quintillian , Rollin , und Juvenz , die¬
ser bewährtesten Schullehrer , welche in ih¬
ren Schriften nicht nur die Kunst zu lernen' ,
sondern auch zu lehren hinterließen . Sie bil¬
det sie ehe , als sie ihnen die Bildung des
zarten Alters anvertrauet . Sie lehret sie dle
schwere Kunst die Kinder zu lehren , und öle
Wichtigkeit des Amres , dem sie sich unter¬
ziehen mäßen . Sie weisst ihnen den Weg ,
sich zu dem sehr engen , und niedrigen Krei¬

se
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ss der K- nnkniße des zarten Alters herabM -
laffen , um ihm durch Beyhülfe bekannter ^
und ähnlicher Dinge auch die unbekantestm
vegreLflich zu machen .

Zudem finden wir dieses nickt sehr ver¬
nünftig , und für das zarteAlrer sehr Vortheil «
haft , daß die Normalschule das sechste Jahr
der Kinder für den Zeitpunkt bestimmet , an
welchem sie zu lernen anfangen sollen . Sie
bestreiket gleichsam dadurch das schädliche Vor -
urtheil so vieler Aeltern , daß das Lernen sich
nicht ehe mit den Fähigkeiten der Kinder vertra¬
ge , als bis sie zu neun , oderzehnjahrigen Ben¬
geln aufgewachsen waren . Denn wie kann
man wohl dem sechsjährigen Alter die Fähig¬
keit zu lernen absprechen , da O. uintilian so¬
gar d- n Kindern mit drey Jahren dieselbe
einräumt , und sie zum Lernen angehalten wis¬
sen will ? „ Warum soll dieses Alter ( sind seis

ne Worre ) nicht tüchtig genug seyn , die er -
fte Grundsätze der Wissenschaften zu erler¬

nen , da es doch schon die Regeln des Wohk -
„ stände erlernet ? " ( * ) Ueber dieß noch
welch bewudernswürdige Vernunft , und Ge -
fchicklrchk it verrathen nicht schon drey , oder
vierjährige Kindw in tausend andern Fallen ?
Welch untrügliche Embildungs - und Erinne -

B 2 rung ? -
( - ) Lur Lvtem pertineLS Lä UrerLS guss«ä Moses i,M xenillü . gx»r. l. . I. c. I-
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LUNgskraft ! Welch ungemeine Leichtigkeit
« Unterscheidung ähnlichster Gegenstände ?
Welch außerordentliche Begierde , und Sehn¬
sucht nach immer neuen , und neuen Kennt -
mßen ! Und altere Kinder , welche alle diese
Fähigkeiten in noch höherem Grade besitzen ,
diese sollen in Absicht auf das Lernen a' s die
unbrauchbarsten Klötze anzusehen seyn ? Nein ,
unmöglich kann man dieses behaupten , ohne
höchst ungerecht gegen die Natur zu seyn ,
welche das zarteste Alter mit allen Fähigkei¬
ten auf das freygebigste ausgerüst - t hak , die
es besitzen muß , um den ersten Schritt in das
Gebiet der Wissenschaeften wagen zu dörfen -
Warum sträuben sich aber die Kinder so sehr
vor dem Lernen ? Warum erblassen sie ? Wa¬
rum vergießen sie Thränen , wenn nur eine
Meldung davon geschieht ? Ach ? Nicht ihre
Unfähigkeit , sondern die Unschicklichkeit unse¬
res gewöhnlichen Unterrichtes ist Ursache da¬
ran . ( * ) Anstatt daß man ihnen , wieQuin -
tilian vorschreibt , die Sache gleichsam mit
Spielen vortragen ; daß man sie bitten ;
Laß man sie loben , daß man sie belohnen ,
daß man in ihnen eine edle Nacheiferung er¬
wecken soll , geschieht nun gerade das Wider¬
spiel ; man stellet ihnen das Lernen , als die
beschwerlichste und verdrüßlichste Sache von

der

i ?) Mc Ko§et «r , «tzlMäswr . «»k.
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H « Welt , als eine Strafe der VergehuW
gen , und unter tausend anderen fürchterlich
Aen Schreckbildern vsr ; man malet ihnen
die Lehrmeister , als die grausamsten Men¬
schen , als unerbitterliche H' nk - r , und Nach -
richtet ab ; man bringt ihnen die Sache mit
einer gewissen Feierlichkeit , und mir der ernst »
Haftesten Mine bey ; man schimpfet recht wa¬
cher auf ihre Unwissenheit , und begeht sehx
»ft diese Unbefcheidenheik , fast möchte ich
sagen , Grausamkeit , daß man aus ihnen
den Eckel , und Abscheu hör dem fernen , den
Man ihnen selbst gemacht hat , mit unver¬
dientesten Schlägen hinausjagen will .

Ist also das fernen keine dem Kinds «
alter unangemessene Beschäftigung ; sp ist ja
eine sehr weise Verfügung der Normalschuke ,
daß sie frühzeitig ihre Lehrlinge aus dem vä¬
terlichen Hause in hie Schule rufet . Oder
ist es vielleicht besser , und vortheilhafter ,
daß die Kinder eine ganze Zeit von sechs ,
sieben , oder acht Jahren mir den unnützesten
und ungereimtesten Tandeleyen verscherzen ,
als daß sie eine , oder andere Srunse in den
Alnfangsgründen der Wissenschaften unter¬
richtet werden , welche zu erlernen sie schon
fähig sind , und die sie doch spater werden
erlernen müssen ? Vernehmen wir OuintiHa -
PW Meinung hierüber : , , Können sie wohl

d I
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j>, ( sagt er von Kindern , die bereits ' im bnk -

„ ten oder vierten Jahre zv lernen anfangen )
, , von der Zeit an , da sie schon reden kön -

„ nen , nicht mit einer bessern Sache beschaff
tiget seyn , weil sie schon einmal besthafti -

„ getseyn müssen . Freylich wohl wirdsihr Ford
, , gang bis in das siebente Jahr eben nicht
, , gar zu groß seyn ; allein warum sollen
r, wir ihn , so klein er auch immer ist , der -

„ achten ? Denn obgleich der Vortheil vo-
„ riger Jahre noch so gering , und unbetrachc -
„ lich ist ; so werden sie doch die schwereren
„ Dinge an eben dem Jahre erlernen , an
, , welchem ste die nicht so schweren hatten
„ erlernen müssen . Setze man nun die klei -

, , nen Vortheils von jedem Jahre zusammen ;
, , so erwachsen sie doch zu einer bekrächtli - -

„ chen Summe ; und was das Kmdsalter

, , erlernet hat , ist allemal eine Ersparung
„ für das Knabenalter . „

Betrachten wir die Normalschule von

jener Seite , von welcher sie sich am schön¬
sten , und vorzüglichsten zeiget . Sie unter¬
scheidet sich von den Schulen , wohin wir
bisher unsere Jugend schickten , nicht nur in

dem

s*) tzuiä msNuz sljkihwn krckene, ex qun kc»;nl pn»
rer «Nk; sLcirat xiirm Lli- ûiä «eceüe ek ? -! - Tb
MSlltuin iiisLSdiTe prLefuwtui «. ek teiDpori8 , tLn-
ivM söületce »! »« Lcrzuiritur . Ink. or->b. T. I. L> I.
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Hsm , daß sie das zarte Mer m der Sprach /
Schreib - und Necimungskunst auf eine welk
bessere , und ordentlichere Art unterrichtet ,
sondern daß sie dasselbe mit dep Zeichnungss
kunst , mit der Mechanik , mit der Geo¬
graphie , mit d- w handwwtschaft bekannt mas
chet . Allein wie ? ( wirs vielleicht semqnd
sagen ) „ We ? getraust man sich5 . der

„ Normalschule den Vorzug vor allen an -
„ dem Schulen einer Sache wegen einzuräu -

men , wegen welcher sie wohl hinten an -
zu stehen kommen sollte ? Wie ? Sie wollen

„ alles dieses in das zarte , und schwache
„ Gehirn der Kinder hineinbringen ? Wird

/- nicht die alizugroße , Flatterhaftigkeit der
„ kleinen Schüler , zu welcher sie die Natur
„ berurtheilet hat ; wird nicht ihre allzu
„ schwache Beurcheilungskraft die eifrigstes
„ Bemühungen der hehrer hierum en vergeb -
„ ltch , und lächerlich machen ? Und gefetzt
„ auch , haß ihr Alter allen diesen Wissen /
„ schaften gewachsen wäre ; würden sie nicht
„ mit der Menge zu sehr überladen werden ,
n und zu Ende nichts anders , als die Namen
„ dieser Wissenschaften beybehalten ? „

Ach daß man doch immer das zarte AU
ker zu einer so gryßen Unfähigkeit für die
Wissenschaften herabwürdigen will ! Weil
Man selbst das Unglück hatte ^ nschtK partzon

B 4 W
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in der Jugend erlernet zu haben ; weil man
auch noch bey reiferem Wer in großer Un»
rviffenheik in Ansehen dieser Wissenschaften
stecket ; so will man seiner Eigenliebe nicht
wehe thun , und pfleget die ganze Schuld der
üblen Erziehungsart , oder eigenen Nachlaßt -
keit , der Unzulänglichkeit des Alter an die
Rechnung zu setzen . Allein wie ungerecht
ist dieses Verfahren ? Die Natur , diese ge¬
gen das zarte Alter so freygebige Mutter ,
und die Erfahrenhrenheit schreyen laut da»,
wider « Die Kinder , welche Paris , London ,
welche Berlin , Leipzig , welche andere Städte

auferziehen , sind fähig genug diese Wissen¬
schaften zu begreifen ! Und warum sollen nur
die Kinder unseres Vaterlandes von einem

so unglücklichen , so von der Namr verwahr¬
losten Verstände seyn , daß diese Wissen¬
schaften in Absicht quf sie für eben so viele

undurchdringliche Geheimniße zu halten sind ?
Bindet etwa die Natur die Gaben des Gei¬
stes , und der Vernunft mit einer Art von

Partheilichkeit , nur an . gewisse Himmelsstri¬
che ? Hak nicht die Wanderung der schönen
Künste , und Wissenschaften hon einer Land¬
schaft zur andern , dieses schon vorlängst wi¬

derleget , und zur Genüge gezeigek , daß der

ganze Unterschied hierinnen , welchen wir in

Äerschirdenen Landern , und Königreichen be -
mer -
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merken , fast bloß allein von der darin » Ahs
lichen Erziehungsart abhänge ?

Man muß es also der Normalschule

zum großen Verdienste um das zarte Alter

anrechnen , daß sie der Freygebigkeit der Na¬
tur gegen dasselbe mit ihrem Fleiße zu Hül¬
fe kömmt , und es , so vieles nur immer

möglich ist , mit den nützlichsten Kenntniße »
der oben berührten Wissenschaften zu berei¬
chern suchet . Und in der That nichts ver¬
sichert , nichts beschleuniget den Fortgang der
Jugend in den schönen Wissenschaften so sehr ,
als eben dieses . Dadurch , daß der Kreis

ihrer Begriffe und Kenntniße erweitert wird ,
ergründet sie mit leichterer Mühe die schwe¬
ren , und dunklen Stellen der klassischen Au -
thoren , entdecket in ihnen immer mehr und
mehr Schönheiten , und wird für sie starker
eingenommen . Nicht genug , sie wird auch
in Stand gesetzt , Aufsätze von reicherm Stoffs
auszuarbeiten , und selbst das Glück zu ge¬
nießen , die Materie ohne fremde Anleitung
zu erfinden ; dahingegen diejenigen , welche
ohne diese Kenntniße in die lateinischen Schu¬
len übergehen , aller dieser Vortheile beraube
sind . Denn ist wohl eine andere Ursache ,
als der Mangel dieser Kenntniße , warum un¬

sere Schuljugend aus den römischen und grie¬
chischen Schriftstellern diesen Vatern des Ge -

B 5 schma -
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fEnräckss, und der Gelehrsamkeit nicht jener ;
Mutzen zieht , den sie doch ziehen sott ? War
rmn sie vie vortreMchsten - Werke dieser Man «

anstatt sie schon , vergnügend , und er -
Aötzeno zu finden , dunkel , abgeschmackt , und
Herdfteßlich finde , und mit größtem Unwillen
von si tz wirst ? Warum sie endlich zum hoch ,
stsn Rachrhstle der schönen Wissenschaften ich
kernerr andern als den trockensten , und unnü¬
tzesten Aufsätzen , in Aufsätzen , die eben so
kexr a' s ihre äköxft aussehen müßen - geübeL
perden kann ?

Setze man nun allen diesen Vorzügen
der Rormalsihule ihren Unterricht in der
ZeichmmgskMst und in der Mechanik bey ,
die nebst dem , daß sie , wie ich schon yben
angemerket habe , zu dem Fortgange in der?
fa - ouen Wiffeuschafken sehr viel beytragen, "
für alle drey ftaup ?stände eines Staates höchst
vutzlich , za für den Wehrstand nochwendig
find . Setze man hinzu ihre Unterweisung in

dLmurwistenfchafk und ^ andlunA , deren
Kenntniße uns nicht allein Vortheilhaft , son¬
dern beynahe unentbehrlich sind , weil wir
nicht als wik- e Thiere in den Wäldern , son¬
dern in Städten als Bürger und Hausväter ,
oder auf dem Hände , als die brauchbarsten
Glieder des Staates zu leben bestimmt sind »
Bergeße man nicht ihres ftühzettigen , kur--

zen
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M , und bloß nach den Erfordernißw der

Chirurgie , und Apvlhekerkunst al - gemsssenen
Unterrichtes in der lateinischen Sprache , wel¬
che vormals diejenigen , die sich diesen Kün¬
sten widmen wollten , durch eine Zeit von
sechs , oder sieben Jahren , und zwar guö
dem ( L,ecro erlernen mußten , der zum allen

Unglücke nickt für Wundärzte , und Apo¬
theker schrieb ; Nicht ihrer borcreflichen
hehrart , welche , da sie die genaueste Ord¬

nung in sich enthalt ^ die kleinen Gchüler da¬
durch recht ordentlich denken lehrt , und ihrer
so gerne ausschweifenden Einbildungskraft
Schranken setzt ; Nicht ihrer klugen Einrich¬
tung in Absicht auf die. den hehrern verheiße¬
nen Belohnungen , und den ihnen zugestan¬
denen Rang , ohne welche Ermunterung sich
niemals wackere , und tüchtige Männer dem
beschwerlichen, , und verdrießlichen Erziehungs -
gesthafte aufopfern werden ; und dann getraue
man sich , tu Zweifel zu ziehen , ob sie nicht
nur als ein schicklicher Grund der schönen
Wissenschaften , sondern auch gn , und durch
sich selbst dem Graste höchst uortheilhsft
sey . Allein gesetzt auch , die Normalschule
wäre eben nickt der beste , der schicklichste
Grund der schönen Wissenschaften ; gesetzt ,
sie müßte n och durch manche Verbesserungen
eine voMommnere Gestalt bekommen ; o wie

weit
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ließ sie , auch also betrachtet , unsers
deutschen Schulen hinter sich zurück ; indem
dre letzten nicht nur nicht mittelmäßig , son¬
dern ungemein schlecht eingerichtet , nicht
pur dem Staate nicht nützlich , sondern
schädlich , mit einem Worte Schulen ohne
Man , ohne Ordnung , ohne Absichten sind k
O daß nur hie Erfahrung meine Wor¬
te widerlegte , und den Grenl her Verwü¬
stung , den diese Schulen bisher angerichtet
hohen , chcht besser , und nachdrücklicher zeig¬
te , als ich es nur immer zu beschreiben M
Stande bin l

Allein wenn auch einige st> alcichgilkig
gegen die Wohlfahrt des Staates sind , daß
sie wegen der Vortheile , die die Normal -
schule demselben bringt , ihr eben nicht den
Borzug vor andern einräumen wollen ; sv
Allen sie ihr ihn wenigstens aus Liebe zur
Religion einräumen , der eben diese Schule
M größesten Vortheile verschaffet .

Ja , ich muß ganz offenherzig gestehe «,
Wy ich mache mir eine Ehre daraus , es mit
Wahrheit gestehen zu können . Wen diese
große Nutzbarkeit her Rormalschuke in Ab¬
sicht auf die Religion , welche mir alsogteich
in hre Augen siel , und jeM « der nicht blind
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ist / ia die Augen fallen muß , nahm mich
für sie ein , und bewog mich in der Hitze des
Eifers , die mich meine geringe Fähigkeit
nicht sehen ließ , meine Gedanken für sie zu
Versaßen ; wobey mir aber d- e Sache selbst ,
die ich zu vertheidigen habe , vorkreflich zu
Hatten kömmt , indem sie von sich selbst gut ,
und schön genug ist , ohne fremde Schönhei¬
ten , und Reize von der Kunst borgen zu
dörfen »

- L U L

Zives -
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weyter Theil .

je eine Sache ijt , die alle unsere
Sorge , alle Mstre Bekümmerniß , alle An¬
strengung unseres Fleißes verdienet ; die aber
zugleich der sicherste , und reichste söhn aller
unserer Bemühungen ist ; so ist es gewiß un¬
sere Religion , diese beste , diese vorzüglich¬
ste Gabe des Himmels . Sie zerstreuet die
dicken Finsterniße unseres Verstandes , und
zeiget uns Gott den einzigen Gegenstand un¬
serer Anbethung , daß letzte Ziel unserer Hoffs
rrung , unserer Wünsche . Sie endecket uns
die Quelle des Verbindnißes unserer Natur -
welches wir nur allzusehr fühlten ; aber oh¬
ne Hoffnung einer Besserung fühlten , weil
wir seinen Ursprung nicht kannten . Sie wei¬

set uns den großen Vermittlet , der den er¬
zürnten Gott mit seinen Geschöpfen ausge¬
söhnet , und machet uns derjenigen Arzney -
mittel theilhaftig , welche er freygebigst aus -

gespendec hat , die Wunden des menschlichen
Geschlechtes , diese traurigen Wirkungen oes

göttlichen Fluches , zu heilen . Sie eröffnet
Uns die erfreulichste Aussicht in eins ' immer
fortdaurende Zukunft , und verknüpfet gleich¬
sam unsere wenigen Augenblicke , die wir hie -

me-
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- Eden genießen , mit einer unendlichen Rei¬
he ym Zahrhunserken , da sie unserer Seele
die tröstenöste Versicherung ihrer Unsterb¬
lichkeit giebt , auf welche der rrnerleuchtcre
Heiö seinen Anspruch nur wagen darf . Sie
erhebet den Mensches über alle irdische Din¬
ge , und über stch selbst , machet ihn im
Glücke mäßig , im Unglücke grlast -n; gehor¬
sam gegen seine Vorgesetzten , sanft Arg - m
seine Unterthanen , mitleidig gegen Bedürf¬
tige ; in der Freundschaft getreu , mit sich
seiest zufrieden . Mit einem Worte , sie Ma¬
chet aus ihm den vollkommensten , und glück¬
lichsten Menschen , und den nützlichsten Bür¬
ger .

Nun wenn wir der Religion alle hiess
Vortheile , und noch unzählige anders zu vers>
dünken haben : sollen wir nicht allen unseren
Kräften aufbieten , diesen so kostbaren Schatz
nicht nur allein in uns selbst zu verwah¬
ren , sondern auch unseren Nebenmenscherr
an selbem Theil nehmen zu lassen ? Sollen
wir uns nicht auf das sorgfältigste um die
geschicktesten Mittel umsehen , um hauptsäch¬
lich unsere Jugend , sobald es nur immer
Möglich ist , mit diesem Güte bekannt zu ma¬
chen , von welchem ihre ganze Glücks sigkeiL
ü hangt ? Un ' , welchen Dank erheischet mchL
eben die Normalschule »0,1 uns , da sie uns
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her Mähe irr diesem so wichtigen Punkte

überhoben , und bereitsoie tüchtigsten Mit¬
te ! erfunden hat , den Kindern die Religion
auf eine Art beyzubringen , welche unmög¬
lich unsere heissen Wünsche vereitlen kann ,
doch einmal in unserem Vaterlande eine grö¬
ßere Menge solcher Lbristen zu sehen , wel¬

che nicht nur in den Geheimistßen ses Glarr -

bcns, , sondern auch in der Sittenlehre dessel¬

ben , und in beyden Stücken gründlich und
vollkommen unterrichtet sind ; den unschätz¬
baren Werth ihrer Religion kennen , und für die

Sache derselben nicht blindlings , sondern
aus Ueberzeugung eingenommen sind .

Unter diesen so vortreflichen Mitteln be¬

hauptet wohl meines Trachtens der erläu¬

terte Batschksmrrs , den die Normalschuls der

Jugend vorleget , den ersten Platz . Ein ganz
kleines , aber goldnes Werkchen ! ein Werk -

chen , welches wohl manche dicke Folianten
an Kostbarkeit übertrifft ! O welche Vorthei¬
le bringt es der Religion ! Dadurch , daß es

die Glaubenswahrheiten , und die Pflichten
des Christenthumes dem Verstanse der klei¬

nen Schüler nicht blos aufdringt , sondern
mit unumstößlichen Beweisen aus dem gött¬
lichen Worte vorträgt , dadurch lehret es sie

schon frühzeitig nichts ohne Ursache , nichts

auf das Wort eines betrüglichen Menschen

A
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E glauben / und Wahrheit HM Ta « d M

unterscheiden ; dadurch gräbt es ihnen Hoch ,

sthätzung , und Liebe gegen eine so bemünf -

rige ' Religion ganz unvermerkt in das Herz

ein ; dadurch Met es sie schon itzt mit aus -

gesuchtesten Waffen wider die Feinde des

Glaubens aus .

Allem wer sollte es wohl glauben , daß

eben dieser erlämerrc Rarechksrmus , welcher

«ach allen Regeln der gesunden Vernunft

ungemein vorkheilhaft für die Religion seyn

muß , ich will nicht sagen , vorn unvernünfti¬

gen , und unwissenden Pöbel , sondern von

Männern , welche sich die Mine der Gelehr¬

samkeit geben , als eine Dr den Glauben höchst

gefährliche Sache angesehen , und verworfen
wird . „ Nein ! ( heißt es ) behüte uns der

„ Himmel von einem solchen Unterrichte in

„ der Religion ! Er ist eben derjenige , den

, , man wählen müßte , um selbe vollends zn

„ untergraben , und zu stürzen ! Er ist dem

„ Unterrichte der Proteftant - n, dieser Schrit »

„ gelehrten ähnlich ist ! Ach seht nur ' , wie

„ fein man unseren wahren , unseren sin -

„ zig seligmacht - nden Glauben , unrer dem

„ Scheine des Eifers für selben , und unrer

„ dem Scheine der verbesserten Lhristenleb -

,, re zu . vertilgen suchet ! Weg mit . dieser ?

« Nemrungeril ^ behü - tx man die alte , und

6 „ dir
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„ die so sichere Art des Unterrichtes ! Trage
„ man - hauptsächlich den Kindern , demun -

„ verständigen Pöbel / dem rohen Landvolke

„ die Geheimniße des Glaubens ohne be -

„ weisende Schriftsteüen vor ! Der Glaube

„ ist blind ; man muß dahero blindlinas

„ glauben ; denn üäsZ eüiä ( sagtder große
„ Augustin ) Woä von viäss . „

Mein um d- s Himmels willen l wie gs- '
trauet man sich dieses zu behaupten ? Inde¬
rn e die Erfahrenheit , welche wohl am kräf¬
tigsten , und bündigsten beweiset , di - se ver¬
derblichen Grundsätze widerleget . Was hat
so viele taufende von der katholischen Kirche

getrennet ? Was hak sie irr die elendeste »
Irrthümer , in Irrthümer , deren Namen
man unmöglich bestimmen kann , gestürzet ?
Als die grobe Unwissenheit in den Gründe »

ihres Glaubens ? Sie glaubeten an die Ge¬

genwart Christi in dem Aktarssakramente ?
auch außer dem Genuße ; sie glaubeten an
das Hegfeuer ; sie glaubeten an die Untrüg -
lichkeit der Kirche ; sie glaubeten an andere

geoffenbarte Geheimniße , womit sich unsere
Religion von den übrigen unterscheidet . Aber
wie glaubten sie ? Ach ! nur allzu blind l sie

glaubeten , ohne nur eine einzige Ursache ih¬
res Glaubens vernommen zu haben , Hver

Mgeben zu können » Nun aber kommm die
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Jrrlehrer herbengeschlichen ! sie kommen , die¬

se Wolfe in Schafspelzen ! Mit Gründen be¬

streiken sie unsere Lehre ; - mit Gründen bestatt

eigen sie die ihrige : freylich wohl mir Schritt -

gründen , mit verdrahten , mitwiMhrlichauss

gelegten Schriftteyten . Aber wie soll wohl
der unwissende Landmann diesen Betrug ent¬

decken ? Er , der unvorsichtige,bernimmtdies
se Beweise ; er findet sie in Büchern ; er

stutzet ; er fangt an zu wanken . Wo ist nun

die " Stütze , woran er sich fest halten sollte ?
Ach nirgends ! Und wer soll sich wundem ,
rvann er zu Boden stürzt !

Nun sahen wir die schöne, die vordres -
liche Wirkung der so angepriesenen Unwissen¬

heit in den Gründen des Glaubens ! Ja nur

allzusehr betrügt ihr euch , die ihr immer die

Unwissenheit die beste Stütze der Religion zu
seyn glaubet ! Brauchet nur alle erdenkliche
Mittel , uns in derselben zu erhalten ! ver¬

schweiget die Gründe der Religion ; ver¬

schweiget die Einwürfe wider selbe s reißet
uns die Bücher , reißet selbst die heilige Schrift ,
dieses theureste Geschenk des Himmels, , die¬

ses kostbarste Unterpfand der göttlichen Wahr¬
heit , reißet sie uns aus den Händen ! Rau¬
bet uns sogar die Möglichkeit zu leftn , und
— zu denken ! verketzert ! verdammet ! Här¬
met Holzstöße auf , um uns , die ww euch

C s auf
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auf euer Work nicht glauben «allen - der rä¬

chenden Flamme zu überliefern ! Umsonst l

die Religion gewinnet nichts , sieverliert viel¬

mehr dabey ! Ach diese euere Mittel , diese
euere Beweise sind zu schwach , und zu grau¬
sam , um der Sache des Glaubens vechülf -
lich seyn zu können . Mahomet der Lügen -

- yrophet , und das blinde Heidenchum mag die -

s Mittel gebrauchen , nicht christliche Leh¬
rer , welche die helle Fackel der Beweist em¬

porzuheben , sich um desto weniger scheuen
dörfen ; weil sie nur dadurch die Wahrheit er¬

leuchten !

O werfet doch einen Blick auf das Land¬

volk protestantischer Staaten ! Warum hange
es seiner Religion mit solcher Festigkeit an ?

Warum geht es nicht Hordenweise zu denen

Katholiken - so wie diese zu den Protestanten
über ? Kann man wohl eine andere Ursache

angeben , als den auf Gründe gestützten Un¬

terricht in der Religion , den man ihm früh¬

zeitig beyzubringen suchet ? Man begnüget sich

nicht , bloß die irrigen Glaubenssätze seine n

Gedächtniße einzudrücken ; man drücket ihm

auch die Schristtexte ein , die für selbe zuste¬

hen scheinen . Dieß sind nun feine Waffen ,
womit er sich» wider seine Gegner - ober auch

wider seine Zweifel ausrüstet ; und obgleich

sie nicht dir allerbesten sind, so sind sie doch
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besser , als keine . Wie aber ? soll nun M' L

eben den Waffen , mit welchen d- r Irrchum

triumphieret , die Wahrheit nicht triumphie¬

ren können ? Oder soll die Normalscdule nichts

hon allen dem , was bey andern Religions -

genoßen üblich ist , und den besten Erfolg hat ,

von ihnen entlehnen dörfen ? Soli ihr nicht

erlaubt seyn , die Klugheit der geschicktesten
Feldherrn nachzu hmen , welche auch dem

Feinde verschiedene Kriegslisie , und Vorthei¬

le ablernen , und selbe bey sich anbietendes

Gelegenheit zu nützen wissen ?

Allein , was sag ich ? nicht von unkacho -

lischen ( ändern hat die Normalschule die Art

ihres katholischen Unterrichtes geborget , son¬

dern von dem alten Christ ' nthume , von Paus

lus , den großen Weitapoftel , ja von Chri¬

stus selbst , unserm göttlichen Lehrmeister !
Wer hatte mehr Recht gehabt , seine Lehre

ohne Beweise aus dem alten Testamente vor¬

zutragen , als eben dieser göttliche Lehrer ; in¬

dem die unzähligen Wunderthaten , wymit ee

eine ganze Welt in Erstaunen setzte , die

Stelle der Beweise vortreflich vertreten konn¬

ten ? Allein nein : er bediente sich nicht die¬

ses Rechtes ; er verfä t e sich in die Synago¬

gen der Juden ; er erklärte ihnen das alte

Gesetz , und die Stellen , die seine Sendung
C Z he-
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TeMeftm ( * ) Und weit gefehlt , daß er
bloß die gelehrten Juden , bloß ihre Priester ,
und Schriftgskehrten dieser Art des Unter¬
richtes würdigte ; er ließ vielmehr das unge -
lehrte , das unwissende Volk daran Theil neh¬
men. . Dem göttlichen Meister folgte hie-?
mnn Paulus ; folgten di ? übrigen Apostel ;
folgten die Kirchenvater auf das getreyeste
mach , so , wie uns dieses ihre zurückgelasse¬
nen Schriften bezeugen

Welche Ungerechtigkeit ist es also , wenn
wir der Normalschule eben dieses zur Last
legen wollen , was Christus selbst , was div
Apostel , was die Lehrer der Kirche mit ihre »
Beyspielen xgeheiliget,und dessen unausbleibli
chen Nutzen , Vernunft , und Erfahrenheit leh¬
ret -

Was soll ich nun erst von den übrigen
Theilen des kakschelischen Unterrichtes der
Mormalschule sagen ? Was von der ErkM
rru - . g der Episteln , und Evangelien , das ist, '
hes neuen Testamentes , aus welchem , als
aus dem reinsten Quelle man nicht nur die
stärksten Beweise der Glaubenswahrheiken ,
sondern auch die dringendsten Bewegungs - -
gründe zu einem recht christlichen Lebenswan¬
del schöpfen muß ?

Was
<?) 6. IV. V. r§. 17. 4; . 44̂
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Mas tzM Her biblischen LeligiüttSgssckrck -

iv , welche uns weit,mchrigere , und . erha -»

mere Begrife von unserer Religion giebt ; in -

dem sie uns zeiget - daß ' wir das Opfer un¬

serer Anbetung , und unseres - Obes eben fe¬
ttem Gotte bnngen - der sich unseren Gram -

Wenalcern geoffenbaret hat ; eben jenem Got -

Le, der sich bey Heranrückenden Finstemißen

d,es sslnglaubens aller . Nationen ein Völkchen

aüsersehen - um seinen Namen durch dassel¬
be aus her Nacht der Vergessenheit zu ret -

ten , daß wir an einen Erretter des mensch¬

lichen Geschlechtes glauben , welcher von Gott

dxr» ersten Menschen gleich nach ihrem Falle

verheißen - verheißen dem auserwählten Vol¬

ke- und wirklich gegeben , diese seine hohe

- Bestimmung sowohl durch übernatürliche Tha -

ken , als durch die Göttlichkeit seiner Lehre ,
rmd seiner Tugenden erwiesen hat .

Was vsn der Wttenlebre , welche die

Pflichten d- s Christenthumes , die in den Bü¬

chern der Offenbahrung zerstreuet liegen ,

gesammelt in die Hauptpflichten gegen Gott ,

gegen den Nebenmenschen , gegen sich selbst

eingetheilet hat , und ' sie der Jugend in ei¬

ner sehr faßlichen Kürze , und mit Anzei¬

gung der Stellen der Heil . Gchrift , woraus

ße gezogen sind , vorleget ?

? 4 U,ch
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llnb s müßte uns nicht alles bekriegen ,
Wenn nicht dieser vortrefliche Saamen der
Normalschule zu den schönsten Früchten em¬
porwachsen sollte l

Ist also diese neue Art des katechekischm
Unterrichtes nicht der alten , und bisher übli¬
chen Art vorzuziehen ? Ja , wenn eine or¬

dentliche , deutliche , mit Beweisen unterstütz¬
te lehre vor einer unordentlichen , dunkeln ,
unbewiesenen den Vorzug hat , so ist sie ge¬
wiß vorzuziehen .

Die alte Art weiß nichts von einem Pla¬
ne , nichts von einer Ordnung , nichts von ei/
«er Erklärung der Heil . Schrift , nichts von
einer Religionsgeschichte , nichts von einer
Sittenlehre . Dieß sind ihr lauter fremde ,
lauter unbekannte , lauter überflüssige Dinge .
Sie schwatzet den Kindern so etwas von ei¬
ner Erbsünde , von einem Messias, - von einer
unsterblichen Seele , von einer Heiligung durch
die Gnade , von anderen Geheimnißcn unse¬
res Glaubens vor , und weil sie gar keine
Geschichte aller dieser Stücke , und Begeben »
Heiken vorausschicket , drücket sie dem Gedacht -
niße armseliger Schüler bloß diese lVorre oh¬
ne Bedeukuug , die damit verknüpft ist , ein .
Sie lehret , ohne zu beweisen , und , wenn
sie sich auch würdiget , Beweise anzuführen .
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und Erklärungen der Glaubenswahrheiksn zu

machen , schicket sie ihre Lehrer in die Got¬

teshäuser , und pflanzet sie auf die , Kanzeln

hinauf ) wo dann dieselben wegen der Ent¬

fernung von den versammelten Kindern , sie

in ihrer Zerstreuung desto weniger zu stören

im Stande sind , und beynahe vergessen mü¬

ßen - , daß sie für Kinder die Kanzel bestie¬

gen ) und daher solche Er - iämermrgen vor¬

bringen , welche nur dem Verstände erwach¬

sener Zuhörer angemessen sind .

O schone , o vortvsfliche Lehrart ! Welch

herrliche Vortheile hast du der Religion ge¬

bracht ! Welche Helden hast du ihr gezogen !

Man sieht es ja , mit Erstaunen sieht man

es an den Völkern , die du gebildet ! Wie

sehr sind sie von dem Werthe , von der Gött¬

lichkeit ihrer Religion durchdrungen ! Mit

welcher Genauigkeit in den Grundsätzen , und

in den Pflichten derselben unterrichtet ! Mit

welcher Starke sie die Glaubenswqhrheiten

zu vertheidigen , und die Einwürfe ihrer Glau¬

bensgegner zu widerlegen wissen !

Mein kann sich unsere Religion nickt mir

Rechte alle diese Vortheile von der katecketi -

schen Lehrark der Normalschule versprechen k

Und sind wir nicht dem Höchsten , der immer

für das Wohl seiner Kirche wachet - den al -

C 5 ler -
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secheissestsn Dank abzustatten schuldig , dqß
« Wärmer erwecket , die Einsicht genug hat¬
ten , s! ie Fehler , Und l ! nvoVoMmenheiteu
der alten Lehrart zu- entdecken ; Uneigennützig »
keit , ohire. Hoffnung , eines glänzenden Ruhmes
an einer MMn zu arbeiten ; Echo , Md
St . ttMafrjgkrit , allen Hindernissen , untz
Schwierigkeiten zu trotz eine . so heilige , mst
nützliche Lrdeit sorrzusetzen ; Vernunft , pnff
GeschiMKezt , eine solche sehrark zu Stan «
de/zu . bringen , wp . man Menge , Majestät ,
Erhabenheit der Gegenstände mir Ordnung ,
KürzeGenauigkeit - / mit erstem netten , und
den kleinen Schülern faßlichen Vortrage Uff«
gemein glücklich vergesellschaftet steht .

-9. ich sehe schon mit süssestcr Empst ' m
düng jenen ^glücklichen Zeiten entgegen , in
Welchen die stst - istm die - herrlichsten Früchte
auf dem von derNürmalschule bebauten , und
yud mir ihrem S,bw,ss ' ß gedüngten Podenein «
ärndte - n wrrd ' Nest , damals wird mau nicht
sp viele Christen finden , welche den unschätz «
hären Werth ihrer Religion entweder g§x
tiichk , oder nur halb kennen , und selbe aus
Mangel dieser Kenntniß mit einem recht är¬
gerlichen hebenswand - . ' l veruneheen ; welche den
reinsten , und einfachesten Wahrheiten des
Glarrhens eigne Erfindungen , Erfindungen
Mäßiger Köpfe , und die albernsten Mahr -
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chen hinzudichten ; welche - weil sie das mr-

wesentliche von dem wesentlichen der katholi¬

schen Lehre , das falsche von dem wahren ,
das wahrscheinliche von dem gewissen nicht zu

unterscheiden wissen , jenem bor diesem sehr

oft den Lorzug auf gut pharisäisch einräumen ?
und jene , die sich die gefährliche Freyheit

herausnehmen » sie eines besseren zu belehren ,
oder in dem unwesentlichen eine kleine Aen¬

derung zu machen , ( * ) mit dem verhaßten
Namen der Ketzer , und der Ungläubigen be -

Lrandmarken . Nur solcher Anhänger wird

sich damals die Religion erfreuen , welche von

ihrer Wahrheit , und Heiligkeit ganz überzeugt »

ihr mit Freuden . mit Wärme ihres Herzens '

zugethan sind , und sich diesen so - kostbaren

Schatz nicht so leicht aus den Händen winden

lassen ; welche , da sie die unwesentlichen Thei¬
le derselben niemals mit dem wesentlichen

vermengen » begieriger nach dem Kerne , als

nach der Hülse derselben zu greifen gewohnt

sind .

Wenn nun die Normalschule einen so gros¬

sen Nutzen der Religion , und dem Staate

verschaffet ! sind wir ihr nicht , allen Schmä¬

hungen zu trotz » die einige unverständige Len¬

ke wider sie aussteßen , alle erdenkliche Hoch -
ach -

(») Man denke hier auf die Abstellung der Feyer -
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Ächtung schuldig ? Und sollten wir nicht im
Fülle , daß wir das glückliche Gebsrh nicht
hatten , selbe in unser Vaterland aufzuneh¬
men s für das Wohl der Religion , und des
Staates so sehr eingenommen seyn , daß wir
sie , als die vortrefiiche Verbesserinn des gan¬
zen Schul . und Erziehungswesens in unser
Vaterland selbst einführten , und ihr alle

Städte , Markte , Dörfer , und Häuser er¬
öffneten ?

Glückliche Aeltern , heuen die Vorsicht
die Kinder in diese Zeiten versetzt hat , wo
sie mit dem Unterrichte der Nsrmalschule
heglücket werde » können ! O was zweifelt ihr ,
sb ihr sie derselben anvercraucn sollet ! Glau¬
bet ihr wohl dabey Gefahr zu laufen , da
Sachsen , Schlesien seit mehr als zwanzig
Zähren von dem glücklichsten Erfolge ihres
Unterrichtes zeuget , und neulich erst die
Hauptstadt Oesterreichs ihre große Erwar - i
Mag durch sie nicht nur erfüllet , sondern
Weit übertreffen sah ? Oder soll vielleicht nur
suf unserem Boden dieser erschröckliche Fluch
kiegen , daß er Heu besten Saamen der Nor¬
malschule ersticken , und ihren sauren Schweiß
mit gar keiner Frucht belohnen sollte ? fas¬
set nur etliche Jahre dahin fließen , und dann
werdet ihr mit Erstaunen , aber auch zugleich
Mit Hxößestem Vergnügen eueres Herzens ft -
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Herr ? wie reinlich , und nett sich euere Kinder !

in der Muttersprache auszudrücken wissen ;
wie viele Kenntniße sie sich in der Rechuungs -

kirnst , in der Geographie , in bet Gcschiüue ;
wie viele in der Mechanik , in der Nalur -

künde , in der Zeichnungskunst erworben ha «

ben ; - wie vollkommen sie, ' was die Hauptsa¬

che ist , in der Religion unterrichtet sind ;
mit welcher Genauigkeit sie alle Geheimniße

derselben , und alle die Gründe , womit sie.

am stärksten überwiesen werden , erlernet ha¬

ben . Mit einem Worte , ihr werdet euere

Kinder mit jenen Bäumchen vergleichen dür¬

fen , welche , so jung , und klein sie auch sind ,

weit ' mehrere Früchte tragen , als manche alte ^
und groß gewordene Bäume .

Und ihr , ihr reicheund begüterte Gön¬

ner , gebet nicht zu , daß man , um die Un¬

kosten der Normalschule zu bestreiken , euere

Freygebigkeit entweder durch heimliche , und

verschlungene Wege erschleichen , oder mit

ausdrücklichen Gebothen auffordern müsse !
Macher durch eine ganz wilkköhrlichc Frey¬

gebigkeit euerer Vernunft , und Einsicht Eh¬
re ! O wie sehr werdet ihr euch um die Re¬

ligion , und den Staat verdient machen , wemr

ihr die edlen Bemühungen dieser , beydem
so nützlichen Schule mit einem Beysteuere
unterstützen , und befördern sollet ; ja werk
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Mehr UM. den Staat , als wem ihr euer Geld

für Schauspiels für Tanze , für Gastereyen ,

für andere dergleichen Dinge verwendetet !

Wie mehr um die Religion j als wenn ihr die

reichen Schatzkammern mit silbernen und gol¬
denen Denkmälern noch mehr bereichertet, ,
od r Tempel und Altäre errichtetet . «- Sehet
die lebendigen ued unsterblichen Tempel , die

kleinen , ununtsrwieftnen Kinder , diese Mit
kostbarer ' - n Tempel , diese Tempel des heili¬

gen Geistes ! D- ese könnet ihr unmöglich ver¬

wahrloset , und unvollendet lassen ! Diese

sollet ihr zuvörderst ausschmücken , und berei¬

chern ; diese zuvörderst der Religion einwei¬

hen l Und , um alles , was der und

die Religion von euch fordert , in wenig Wor¬

ten zu fassen , so sage ich euch : ahmet die

große Theresia unsere allergnädigste Monar -

chmn nach , welche , gleichwie Sre das Glück

gemeßse , eine Sriftcrlnn der Normalschule

zu seyn , also auch die größeste Befärderiim

derselben durch ihre Freygebigkeit ist.

O erlaube Verehrungswärdigste Frank

deinem Knechte , Dir im N -men ssemes Va¬

terlandes für die Errichtung der Nsrmalschu -

le , für diese unersetzliche Wohlthat den hei¬

ßesten Dank zu erstatten l Erlaube mir , aus

den unzähligen großen , und herrlichen Tha¬

ten , womit Du Deine Regierung ausgezeich -
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mi /Md unstetölich gemacht hast ? diese Der «

As Lhar als die größeste , und die herrlichste

zu bewundern l Za , fre ist das prächtigst «

Denkmal Deines erhabenen Geistes , Deu - er

großen Regierungskunst ! Ihr Rutzett erstre¬

cket sich nicht bloß auf einen , oder antzetth

sondern auf alle Stände des Staates ; der

Adel , der Soldat , der Bürger , der Land¬

mann nehmen Theil daran ; er erstrecket sich

Lis m die späteste Nachkommenschaft , welche

Deinen Lstsmen immer mit Entzücken nermM ,

Dich als eine Stifterinn des guten Geschma¬

ckes , und des goldenen Zeitalters in Oester¬

reich , kurz , als einen österreichischen August ,

sder österreichischen Ludwig , und nebst allem

dem als die erste Stütze der Religion an ruh »

men ; welche unsere Zeiten segnen , und uns

beneiden wird , daß wir das große Glück hat¬

ten , unter dem Zepter einer so weisen , mtz

so ftsmmen Msnarchinn zu stehen -
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